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Stadtwerke mit Erneuerbaren Energien
Uwe Welteke-Fabricius:
Zur veränderten Ökonomie von flexibler KWK in kommunaler Hand

Betriebsweise, Ertragspotentiale und Wirtschaftlichkeit von Blockheizkraftwerken nach dem KWK-Gesetz 2016
Zusammenfassung
Die Energiewende wird nur gelingen, wenn an der Versorgungssicherheit kein Zweifel aufkommt. Deshalb brauchen Strom aus Wind und Sonne eine zuverlässige Ergänzung um eine steuerbare, sicher verfügbare Alternative.  
Dezentrale Blockheizkraftwerke (BHKW) sind eine kostengünstige und schnell skalierbare Flexibilitätsoption. Zusammen mit der Speicherfunktion des Erdgasnetzes können sie die Versorgung sichern.
BHKW werden schon länger mit dem KWK-G und mit dem EEG für Biogas gefördert. Aber die Anlagen werden überwiegend wärmeabhängig oder sogar permanent betrieben. Sie erzeugen Strom oft ohne Rücksicht auf den Bedarf. 

Mit den aktuellen Novellen beider Gesetze wird nun die Direktvermarktung gefordert. Zusätzlich wird im EEG mit der Flexibilitätsprämie ein Anreiz für die nötigen Investitionen in den flexiblen Betrieb geboten. 

In diesem Beitrag wird gezeigt, dass im neuen KWK-G eine vergleichbare Förderung steckt und dass die Umstellung auf bedarfsorientierten Betrieb für viele Standorte wirtschaftlich durchaus attraktiv ist. 

Besser als sein Ruf: Der Spotmarkt als Allokationsmechanismus

Die Energiewende wird durch das neue EEG gebremst, aber nicht gestoppt. Die Verschnaufpause lässt Raum, das Konzept der Marktanbindung auch auf Potenziale zu untersuchen. Ein Beispiel für positive neue Möglichkeiten ist die in der SOLARZEITALTER mehrfach scharf kritisierte Direktvermarktung der erneuerbaren Energien über den EPEX-Spotmarkt. Der Spotmarkt  ist aber ein zentraler Handelsplatz für die zukünftig immer wichtigere Flexibilität.

Nach dem „merit order“-Prinzip der Spotmarkt-Auktion determiniert das Kraftwerk mit den höchsten angebotenen Grenzpreisen den Preis für alle Einspeiser. Unter dem Druck der erneuerbaren sinken die Spotmarktpreise seit Jahren. 

Kritiker monieren, mit diesem Mechanismus werde Strom aus Wind und Sonne zu minimalen Preisen „verramscht“ und entwertet. 
Dem ist entgegen zu halten, dass Preise keine moralische Bewertung tragen, sondern im Markt Signale für Liefer- und Kaufentscheidungen setzen sollen. Die gesellschaftlich gewünschte Präferenz für den erneuerbaren Strom drückt sich darin aus, dass die eigentlichen Investitionskosten für die Erneuerbaren über die Einspeisevergütung bzw. die Marktprämie getragen werden. 
Der Preismechanismus ist aber für die Steuerung von regelbarer Stromerzeugung durchaus wirkungsvoll. Der Börsenstrompreis ist das Kennzeichen für den sinnvollsten Einspeisezeitraum. Er liefert das Knappheitssignal und bietet gleichzeitig einen (bescheidenen) Anreiz, die Betriebsweise an der Residuallast zu orientieren. 
Flexible Biogas- und BHKW-Betreiber in Direktvermarktung können ihre Einspeisung „day-ahead“ auf den Bedarf an Residuallast ausrichten, also zu Zeiten höherer Strompreise einspeisen und den Mehrerlös als Anreizprämie behalten. Der Preis steuert damit die bedarfsgerechte Einspeisung. 
Der Markt ist ökonomisch effizient: ohne weitere regulative Eingriffe mobilisiert er im Rahmen der vorhandenen Kraftwerkslandschaft die kostengünstigste Flexibilität und belohnt die flexiblen Einspeiser. Insoweit kann die Direktvermarktung durchaus sinnvoll sein – für diese Aufgabe.
KWK wird gebraucht – aber sie muss flexibel sein
Die wetterabhängige, „volatile“ Stromerzeugung wächst weiter. Sobald Atom- und Braunkohlekraftwerke stillgelegt werden, wird auch der Bedarf an flexibel gelieferter Residuallast aus anderen Quellen steigen, um eine stetige Stromversorgung sicherzustellen. 

Während das Demand Side Management überschätzt wird und Speicher noch eine ganze Weile relativ teuer sein werden, sind die dezentral vorhandenen KWK-Anlagen eine sehr sinnvolle Ressource für Flexibilität. 
BHKW sind auch perspektivisch sinnvoll, denn sie können sowohl Methan aus Erdgas, Biogas oder Klärgas, aber zukünftig auch aus regenerativem Überschussstrom (Power-to-Gas) einsetzen, und bei Bedarf zu Strom und Wärme (rück-)umwandeln.
Bei den bereits bestehenden BHKW müsste nur die Einspeisezeit systemdienlich angepasst werden, um bei viel Wind und Sonne das Stromnetz von unnötiger Einspeisung zu entlasten und um zu Zeiten höheren Bedarfs umso mehr Residuallast zu decken. Dafür muss der Betrieb mit höherer Leistung an weniger Stunden des Tages focussiert werden, also höhere BHKW-Leistung installiert werden. Um die Betriebszeiten vom Wärmebedarf und der Biogaserzeugung zu entkoppeln, werden Speicher für Wärme und Biogas installiert. 
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Der Modellfahrplan zeigt die schwankenden Spotmarkterlöse im Verlauf einer Woche (oben). Zwei verfügbare (Biogas-)BHKW decken eine hohe Wärmelast, werden aber nur ein bis zwei Mal am Tag für vier bis zehn Stunden gestartet und richten sich dabei weitgehend nach dem Strompreis (Mitte). Der Wärmepuffer wird im Tagesrhythmus be- und entladen (unten). Umgekehrt werden die Gasspeicher an Biogasanlagen in Ruhezeiten gefüllt und in den Betriebszeiten entleert.
(Quelle und Simulation: CUBE Engineering)

In Studien wie dem „Kombikraftwerk 2“ und anderen wird geschätzt, dass bei einer 100 % EE-Versorgung in Deutschland etwa 50 GW Spitzenlast aus KWK gedeckt werden sollte. Demnach müsste die Leistung der bisher installierten BHKW noch etwa verdoppelt werden. Was aufwendig klingt, kann durch die dezentrale Struktur mit vielen kleinen BHKW nötigenfalls mit kurzen Vorlaufzeiten erfolgen, wesentlich schneller als der Aufwuchs von Großkraftwerken.
Doch dieser Aufwuchs erfolgt nicht von allein. Aktuell wird der Zubau im EEG durch die Flexibilitätsprämie gefördert. Auch im KWK-G steckt eine Subventionierung für höhere BHKW-Leistung, was vielen Planern und Investoren aber nicht bewusst ist. 
KWK-G-Novelle: neue Anreize zur Flexibilisierung
BHKW-Anlagen werden bisher häufig an der Wärmelast bemessen und auf die Grundlast ausgelegt. In eine Wärmeversorgung integriert, sind in der Regel wirtschaftlich, wenn sie im Sommer noch für Brauchwasser und für kalte Tage gebraucht werden und im Winter nahezu permanent laufen. Da die BHKW in der kalten Jahreszeit nur einen Teil des Bedarfs decken können, werden ergänzende, meist fossile Erzeuger in oft beachtlichem Umfang benötigt. 

Mit einer konventionellen Auslegung könnte das BHKW zwar im Sommer den erzeugten Strom bedarfsorientiert einspeisen. Dafür muss das Wärmenetz einen ausreichenden Wärmepuffer für einige Stunden Reichweite haben, um BHKW-Starts in Zeiten geringer Residuallast zu vermeiden. Im Winter fehlt die Flexibilität völlig. 
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In diesem Beispiel einer Bundeswehrkaserne läuft das kleine BHKW mit 450 kW thermischer Leistung nahezu permanent. Die übrige winterliche Last wird durch einen Pelletkessel geleistet. Die Lastspitzen werden durch einen Gaskessel gedeckt. Doch Erdgas und auch Holzpellets kosten Geld. 

Quelle: CUBE Engineering 

Um besser zur Energiewende beizutragen, müssen BHKW-Anlagen zukünftig anders ausgelegt werden. Je kürzer die Betriebsdauer ist, um die nachgefragte Wärmemenge zu erzeugen, desto gezielter kann diese Betriebsperiode in den Zeiten mit  hohem Strombedarf und hohem Stromerlös geleistet werden. 
Entscheidende Voraussetzungen dafür sind die großzügige Dimensionierung der BHKW-Leistung und ein Pufferspeicher, mit dem die Wärmelieferung von der Betriebszeit des BHKW zeitlich entkoppelt wird. 
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In diesem Beispiel wird ein vielfach größeres BHKW von 2.800 kW installiert. Nahezu der gesamte Wärmebedarf kann nun in nur 2.400 Betriebsstunden gedeckt werden. Die Redundanzerzeuger werden nur noch für Überbrückungen benötigt, um einen Teilastbetrieb des BHKW zu vermeiden. Mindestens ein Erzeuger  kann ganz stillgelegt werden.
Quelle: CUBE Engineering 

Es geht also nicht mehr darum, einen Motor in möglichst vielen Stunden des Jahres zu betreiben. Zu Zeiten hoher Zinsen und knapper Investitionsmittel stand betriebswirtschaftlich im Vordergrund, dass sich die Kapitalkosten für die BHKW-Investition auf viele Kilowattstunden verteilten. Doch die Zinsen für sichere Anlageformen sind stark gesunken. Die bilanzielle Abschreibungszeit mag steuerlich vorgeschrieben sein. Aber moderne BHKW halten nicht eine feste Zahl von Jahren, sondern können in ihrer technischen Lebensspanne eine gewisse Zahl von Betriebsstunden liefern. Diese können sich auch auf eine längere Lebensspanne verteilen.

Das erfordert ein neues Denken bei den Investoren und Betreibern von BHKW, bei ihren Beratern und Planern.

Auch die die Förderung der BHKW mit dem KWK-G wurde politisch gewollt entsprechend ausgerichtet: Der KWK-Zuschlag wird für eine festgelegte Anzahl von 30.000 Vollaststunden gezahlt. Dabei ist unerheblich, ob das BHKW an 6.000 Stunden pro Jahr einspeist und die Förderung in fünf Jahren verbraucht ist, oder an 3.000 oder gar nur 2.000 Jahresstunden, und die Förderperiode dann auf 10 oder sogar 15 Jahre erstreckt. 
Tabelle: Zuschläge nach KWK-G 2016 für eingespeisten Strom
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(Quelle: Flexperten)
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Für größere BHKW werden zwar je kW installierte Leistung geringere KWK-Zuschläge gezahlt, da diese mit der Größe des BHKW degressiv angelegt sind. Aber die mit den Zuschlägen gesamte geförderte Strommenge wächst direkt proportional mit der Leistung. Damit steigt auch die Summe der während der Förderdauer erhaltenen Zuschläge deutlich.  Betriebswirtschaftlich überzeugend: Schon die zusätzlichen Flexzuschläge können die Mehrkosten für das größere BHKW übersteigen. (Quelle: Flexperten)
BHKW mit großer Leistung haben noch weitere betriebswirtschaftliche Vorteile:

· Größere BHKW  arbeiten mit höheren elektrischen Wirkungsgraden. Damit sinken die Betriebskosten im Vergleich zu kleineren Modulen. 
· Die BHKW-Leistung wird auch für Zeiten mit besonders hoher Wärmelast ausreichen, z.B. besonders kalte Wetterperioden. Der Wärmepuffer bevorratet eine erhebliche Wärmemenge, die zur Spitzenlastdeckung und für Wartungszeiten des BHKW zur Verfügung steht. Damit kann meistens ein Redundanzerzeuger eingespart werden.

· Schließlich werden auch höhere Strompreise am Spotmarkt erzielt. Diese Ertragspotenziale dürften perspektivisch weiter zunehmen. 

· Mit einem versierten Stromhändler können im Rahmen der Teillastfähigkeit zusätzliche Erlöse im Intradayhandel erzielt werden. Wichtig dafür ist, dass der Direktvermarkter am kontinuierlichen Handel permanent aktiv ist und gleichzeitig über ein Monitoring verfügt, das die prioritären Wärmebedarfe beim BHKW-Betreiber berücksichtigt und aktiv nutzt.
In der Summe sind die Ertragspotenziale der Flexibilisierung in Summe wesentlich attraktiver als dies den meisten Betreibern und ihren beratenden Planern bewusst ist. Es lohnt sich auf jeden Fall, einzelne Anlagenprojekte bei Neuplanung oder grundlegender Überholung auf diese Option zu prüfen. 
So lange die komplexen Vorgänge und Entwicklungen auf dem Strommarkt noch nicht Allgemeingut sind, sollten Betreiber dafür auf jeden Fall ausgewiesene Fachleute hinzuzuziehen, die sich gleichermaßen dem Flexibilitätsmarkt wie mit dem BHKW-Betrieb auskennen. 
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Referent: 
Uwe Welteke-Fabricius (Dipl.-oec.)
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